DanzigerDampfboot 


NM 75. 


Freitag, den 29. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefltage. 
Ubonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
zweite Quartal 1867 erneuern zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Stuttgart, Donnerſtag 28. März. 
Der ſtändiſche Aus ſchuß hat von der Staatsregierung 
die Vorlage des preußiſch⸗württembergiſchen Bündniß⸗ 
vertrages zur Genehmigung und nicht blos zur Kennt⸗ 
nißnahme verlangt. 
Prag, Donnerſtag 28. März. 
Bei den heute beendeten Großgrundbeſitzer « Wahlen 
hat die Verſaſſungspartei durchweg geſiegt. 
Paris, Donnerſtag 28. März. 
Der geſetzgebende Körper hat mit 136 gegen 92 
Stimmen die Abſchaffung der körperlichen Schuldhaft 
beſchloſſen. — Die „France“ meldet: Der Prinz 
von Oranien und der Graf von Flandern haben auf 
die Nachricht, daß zur Erbffnung der Ausftellung 
keine Feierlichkeit ſtattfinden werde, ihre Reife hierher 
verſchoben. 
Eos wird verſichert, daß der Prinz von Oranien 
in Paris erwartet wird. 
Kopenhagen, Donnerſtag 28. März. . 
Der König reift nicht von London nach Paris, wie 
eitungen gemeldet haben, ſondern kehrt in kurzer 
Friſt bierber zurück. Prinz Johann tritt Sonnabend 
die Reife nach Griechenland an. Der König Georg 
von Griechenland begiebt ſich vorerſt nach Peters⸗ 
burg, um daſelbſt ſeine Verlobung mit der Prinzeſſin 
(ga Conſtantinowna, Tochter des Großfürſten 
Conſtantin, zu vollziehen, und kommt im Mai nach 
Kopenhagen. 

Konſtantinopel, Donnerſtag 28. März. 
Der zum Empfang der Inveſtitur herkommende Fürſt 
von Serbien wird Sonntag hier erwartet. Der erſte 
Adjutant des Sultans reiſt dem Fürſten bis zur 
Grenze zur Begrüßung entgegen. 


- Norddeutſcher Reichstag. 


21. Plenar Sitzung. Donnerftag, 28. März. 

Präfident: Dr. Simſon. — Eröffnung 10 Uhr 
15 Minuten. — Der Tiſch der Bundes Commiſſarien 
ift leer; die Trivünen find gefüllt. — Nach einigen ge- 
ſchäftlichen Mittheilungen wird in die Tagesordnung ein⸗ 
getreten. — Der erſte Gegenſtand derſelben iſt die Schluß⸗ 
derathung über den Antrag Ausfeld und Gen. betr. die 
Abänderung der Geſchäfts⸗Ordnung. Der Referent Abg. 
v. Unruh ſtellt den Antrag: zu $ 49 der Geſchäfts. 
Ordnung folgenden Zufag zu machen: „It ein Mitglied 
des Reichstags, welches ein Amendement beantragt hat, 
bei der Berathung des Gegenſtandes nicht zum Worte 
gelangt, fo erhält daſſelbe nach dem Schluſſe der Dis- 
ecuſſion das Wort auf fünf Minuten, worauf ein anderes 
Mitglied fünf Minuten dagegen ſprechen kann.“ — Ein 
Amendement der Abgg. Kryger und Ahlemann, be- 
treffend die Anträge von Mitgliedern fremder Nationalität, 
wird vom Präfidenten als nicht zum vorliegenden Gegen. 
ftande gehörig, zurückgewieſen. — Abg. v. Binde (Hagen) 
erklärt ſich gegen den Antrag des Referenten, weil der- 
ſelbe zu verſchiedenen Unzuträglichkeiten führen müſſe. — 
Die Abgg. v. Carlowitz und Bou neß vertheidigen 
den Antrag. — Abg. Graf Schwerin behauptet, daß 
die beantragte Beſtimmung unausführbar fei, da der 
Präſident in ſolchen Fällen nicht immer mit der Uhr in 
der Hand daſtehen könne. Der Zweck des Antrages würde 
erreicht, wenn die Amendementsſteller ihren Anträgen 
kurze Motive beifügten, die dann durch den Druck zur 
Kenntniß aller Mitglieder gelangten. — Abg. Dr. Gneiſt 
(für den Antrag). Bei der beſondern Lage der Ver⸗ 
faſſungsberathung ſollte man der Minorität den Schutz 
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Ju Berlin: Retemeyer's Tentr.-⸗Ztgs.- u. Annone.-Bitrec⸗ 
— Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Bogler. 


gewähren. — Abg. Wagener (Neuſtettin) bekämpft den 
Antrag aus Zweckmäßigkeitsgründen, worauf die Dis. 
cuſſion geſchloſſen wird. — Die hierauf vorgenommene 
Abſtimmung iſt zweifelhaft, es wird zur Zählung geſchritten 
und nach dieſer der Antrag mit 128 gegen 125 Stimmen 
abgelehnt. — Es wird hierauf mit der Specialberathung des 
Verfaſſungs Entwurfes für den norddeutſchen Bund fort- 
gefahren. Art. 21 der Vorlage lautet: „Der Reichstag 
geht aus allgemeinen und directen Wahlen hervor, welche 
bis zum Erlaß eines Reichswahlgeſetzes nach Maßgabe 
des Geſetzes zu erfolgen haben, auf Grund deſſen der 
erſte Reichstag des norddeutſchen Bundes gewählt worden 
iſt. Beamte im Dienfte eines der Bundesſtaaten find 
nicht wählbar.“ Zu dieſem Artikel liegen Amendements 
der Abgg. Kratz, Hering, v. Brünneck, Graf Galen, 
Dr. Zachariä, Ausfeld, v. Carlowitz, Simon, Fries, Graf 
Henkel v. Donnersmark u. a. vor. — Es haben ſich 
7 Redner für und 27 Redner gegen den Art. 21 ge- 
melden. — Abg. Fries (Weimar) für den Art. 21 der 
Vorlage mit einem von ihm beantragten Zuſatz der 
Worte: „und geheimer Abſtimmung.“ — Abg. Dr. 
Eichholz (Hannover): Ueber das gebeime Stimmrecht 
iſt ſo viel verhandelt, daß ich auf daſſelbe nicht näher 
eingehen will. Nur darauf erlaube ich mir hinzuweiſen, 
daß durch die öffentliche Abſtimmung dei den Wahlen 
die politiſche Sittlichkeit und Moral nicht gefördert wird. 
Ich ſpreche gegen den Art. 21 nur, weil derſelbe das 
Beamtenthum von der Wählbarkeit ausſchließt. Das 
gelehrte Beamtenthum bat das Volk aus feiner Verkom⸗ 
menheit, in die es nach dem 30jährigen Kriege gerathen 
war, emporgehoben, und noch heute ſtellt daſſelbe die 
univerſelle Bildung unſerer Zeit dar. Solche Kraft der 
Bevölkerung kann man von der allerwichtigſten Thätigkeit, 
der Geſeßgebung ohne Benachtheiligung der öffentlichen 
Intereſſen nicht ausſchließen. (Die Bundes Commiſſarien 
v. d. Heydt, Graf Eulenburg, v. Savigny ſind erſchienen. 
In der Hofloge: Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin 
und der Prinz Nicolaus von Naſſau.) — Abg. Dr. 
Friedenthal: Wenn ich ein politiſches Recht conſtituire, 
ſo muß ich mich fragen, ob die Schultern, welche dieſes 
Recht tragen ſollen, dazu auch ſtark genug find. Damit 


aus einer Ueberbürdung nicht Schwäche entſtehe, darum 
muß 


die Competenz des Bundes binfichtlich dieſes Ge- 
biets möglichſt beſchränkt werden. Wenn ich dle Möglich. 
keit eines Oberhauſes, ohne weſentliche Veränderung des 
Entwurfes, fähe, fo würde ich mich für die Erweiterung 
der Competenz ausſprechen können. — Die Bedenken 
gegen das allgemeine und geheime Wahlrecht unterſchätze 
ich nicht, und um demſelben nach der einen Seite hin 
ſeine Schädlichkeit zu nebmen, haben wir die Verlänge- 
rung der Legislatur Periode beantragt. Der Redner 
führt demnächſt aus, daß es bei dem allgemeinen Wahl 
recht nothwendig ſei, dem Bauernſtand die Kenntniß 
von der conferbativen Natur feiner Intereſſen beizu⸗ 
bringen. Das weſentlichſte Correctiv für das allgemeine 
Wahlrecht ſei der Erlaß einer conſervativen Kreisordnung. 
— (Graf Bismarck tritt ein. In der Hofloge Se. königl. 
Hoheit der Kronprinz.) — Abg. Weber (Stade): 
Will man das allgemeine Wahlrecht, ſo muß man es 
ehrlich meinen, man darf ganz beſonders das 
paſſive Wahlrecht nicht beſchränten. Wenn man 
die Beamten von der Wählbarkeit ausſchließt, ſo 
ſchließt man gewiſſermaßen die Wiſſenſchaft aus. — 
Abg. Thiſſen: In einer überwundenen Zeit iſt das 
Zweikammerſyſtem nothwendig. Die Schranken find 
jetzt durchbrochen am Meiften durch die Macht der Bil⸗ 
dung. Der Adel hat erkennen müſſen, daß feine Inter. 
eſſen mit denen des Volkes dieſelben ſind. Für das 
Geſammtwohl des Volkes müſſen wir einſtehen, wenn 
eine Einrichtung für die Zukunft geſchaffen wird. Das 
deutſche Volk iſt weſentlich conſervativ; der Reichstag 
ſelbſt iſt der Beweis dafür. Stellen wir neben einem 
ſolchen Reichstag ein Oberhaus hin, ed würde neues 
Mißtrauen hervorrufen. Trachten wir nicht nach zwei 
Häuſern, denn Zwietracht zerſtört. — Abg. v. Zehmen: 
Schließt man den Beamtenſtand aus, ſo ſchließt man 
eine nicht unbedeutende Klaſſe der Bevölkerung aus. 
Das iſt eine Anomalie. Ueberlaſſen wir dies doch ein⸗ 
fach den Wählern. — Abg. Wagener (Neuſtettin): 
Wir haben uns von Hauſe aus auf den, wie es mir 
ſcheint, richtigen Standpunkt eingehalten, daß wir uns 
nicht gefragt haben, ob wir von unſerem Patteiftand- 
punkte im Stande waren, eine uns wohlſchmeckendere 
Verfaſſungs⸗Urkunde zu Stande zu bringen, ſondern ob 


es uns möglich wäre, wenn wir die Verfaſſungs-Urkunde 
ablehnten, einen beſſern Bund zu ſchaffen. Wir haben 
in den letzten Tagen viel von Verantwortlichkeit ge- 
ſprochen, aber noch nicht genug von unſerer eigenen. 
Das iſt ſteis der Fehler der Oppoſition geweſen. (Oh! 
oh! Sehr richtig!) Die Form der Wahl iſt gewiffer⸗ 
maßen gleichgiltig. Ich will mich nur über die Frage 
äußern, ob die Beamten wählbar fein ſollen, oder nicht. 
Die Beſtimmung des Art. 21 iſt wohl nur aus den unnatür- 
lichen Verhäliniſſen der Preußiſchen Beamten Oppoſition 
zur Regierung hervorgegangen. Man hat von dieſem Preußi⸗ 
ſchen Standpunkte aus den Uebelſtand befeitigen wollen. 
Ich halle eine ſolche Oppoſition allerdings für unnatürlich 
(Beifall und Widerſpruch), allein ich glaube, man hat 
dazu nicht das richtige Mittel gewählt. Sowohl im 
Intereſſe des Reichstages, wie der Regierungen darf 
das vermittelnde Element der Beamten im Reichstage 
nicht fehlen. Ich bitte Sie, das Werk nicht dadurch zu gefähr- 
den, daß Sie! eſtimmungen darin laſſen, die von der öffent⸗ 
lichen Meinung fo verurtheilt find, wie die in Rede ſtehende. 
v. Below iſt für eine ſechsjährige Legislaturperiode 
und gegen die Zahlung von Diäten. Windhorft iſt für 
die öffentliche Abſtimmung, gegen den Ausſchluß der 
Beamten und zwei Häuſer des Reichstags. Wagener’s 
Standpunkt verlange von dem Reichstage einfache 
Kenntnißnahne des Verfaſſungsentwurfs. Dazu ſeien 
die Abgeordneten nicht hergekommen. Planck iſt gegen das 
Oberhaus. — v. Schulen burg beantragt die Nicht» 
wählbarkeit geiſtlicher und richterlicher Beamten. — 
Graf Bismarck hebt hervor, das allgemeine Wahlrecht 
ſei das Erbſtück der bisberigen Eingheitsbeſtrebungen. 
Die Regierungen würden jedes andere Syftem vorziehen, 
ein beſſeres fei bisher noch nicht vorgeſchlagen. Das 
preußiſche Dreiklaſſenſyſtem ſei widerſinnig, im Cenſus 
liege Härte und Willkürlichkeit, ſtändiſche Wahlrechte ſelen 
inopportun, Indirecte Wahlen veranlaßten die Fäl⸗ 
ſchung der Nationalmeinung, durch das directe Wahl⸗ 
recht gelangten mehr Kapazitäten in das Parlament. 
Ein Oberhaus würde die Verfaſſungsmaſchinerie nur 
complicitter machen. Der Ausſchluß der Beamten ſei 
der Beſorgniß vor einer Lockerung der Beamtendisciplin 
ſowie der Befürchtung entſprungen, die Beamten würden 
partikulariſtiſche Beſtrebungen fördern. Graf Bismarck 
erklärte, die Aufrechthaltung des Artikels ſei keine Kabinets⸗ 
Frage und empfiehlt eventuell die Annahme des Amen- 
dements v. Schulenburg und Ablehnung des Amendements, 
welches den Zwange Urlaub für die zum Parlament ger 
wählten Beamten fordert. Bei der Abſtimmung wurde 


Satz 1. des Artikels 21. mit dem Amendement von Fries 


(Einſchaltung des Wortes „geheime“ bei Abſtimmung) 
angenommen. Satz 2. wurde mit einem Amendement 
Henkel v. Donnersmarck (welcher die Wählbarkeit der 
Beamten und den Zwangs-Urlaub der Beamten während 
ihrer Mandats Erfüllung ausſpricht) angenommen, fo- 
dann auch der ganze alſo amendirte Verfaſſungs - Ar⸗ 
tikel 21. angenommen. 


Politiſche Rundſchau. 

Ueber die Geſchichte der Bündnißverträge zwiſchen 
Preußen und den füddeutſchen Staaten haben wir 
noch einen Bericht aus Paris nachzutragen, nach 
welchem das Tuilerieen- Cabinet nicht ſofort nach 
Abſchluß des Vertrages mit Baiern Kenntniß von 
demſelben erhalten hat, ſondern erſt im September 
v. J. Gleichzeitig habe Graf Bismarck den Wunſch 
ausgeſprochen, daß die Exiſtenz des Vertrages für's 
Erſte noch nicht in die Oeffentlichkeit gelangen möchte. 
So ſei die Sache geblieben, bis Fürſt von Hohen⸗ 
lohe, gedrängt und angegriffen von der preußenfeind⸗ 
lichen Partei, die Veröffentlichung eines Documentes 
verlangt habe, durch welches bewieſen werde, daß 
nicht er, ſondern ſchon Herr v. d. Pfordten den 
erſten entſcheidenden Schritt zur Annäherung an 
Preußen gethan. Poſitiv ſei, daß nun Graf Bismarck 
vor länger als acht Tagen durch den preußiſchen 
Botſchafter in Paris habe anfragen laſſen, ob das 
Tuilerieen⸗Cabinet etwa Inconvenienzen in der Ver⸗ 
öffentlichung erblicke. Die Antwort lautete, daß die 
beiden Regierungen von Berlin und München nach 


eigenem Ermeſſen verfahren möchten; daß fie dennoch 
das Ende der Interpellations⸗Debatten abwarteten, 
ſei aus Gründen der Schicklichkeit geschehen. 

Die Nachrichten aus Wien laſſen keinen Zweifel 

mehr darüber, daß das öſterreichiſche Kabinet ſich ſehr 
ernſtlich um die Freundſchaft Preußens bemüht. Es 
muß dies, da Herr v. Beuſt augenblicklich die Seele 
der öſterreichiſchen Politik iſt, Wunder nehmen, aber 
es ſcheint, daß derſelbe begriffen hat, wie jetzt, nach⸗ 
dem man ſich einmal auf den Weg des ernſtlichen 
Ausgleichs mit Ungarn begeben hat, für Oeſterreich 
eine Garantie des dauernden Aufſchwungs nur darin 
gefunden werden kann, daß es ſeine volle Aufmerk⸗ 
ſamkeit nach Oſten richtet und verſucht, dort an 
Einfluß zu gewinnen, was es in Deutſchland und in 
Italien verloren hat. Wendet ſich das Wiener Kabinet 
mit voller Energie dieſer Aufgabe zu, ſo fällt damit 
jeder Grund der Rivalität mit Preußen fort und es 
ſteht ſomit einem aufrichtigen und dauernden Bündniß 
zwiſchen beiden Staaten kein Hinderniß mehr im Wege. 
Ob aber ein ſolches Bündniß ſo raſch zu Stande 
kommen wird, wie es im Intereſſe beider Staaten 
liegt, das iſt eine Frage, die man ſchwer mit Ja 
beantworten kann. In der Hofburg zu Wien wird 
man ſich trotz des beſten Willens der Miniſter doch nur 
ſehr ſchwer entſchließen können, vollſtändig allen Plänen 
auf Wiedergewinnung des Einfluffes in Deutſchland zu 
entſagen, und die nicht zu leugnende Thatſache, daß 
die Errichtung des norddeutſchen Bundes in einer 
Weiſe geſchieht, welche nicht von der vollen Sympathie 
des Volkes getragen wird, dürfte in Wien auch nicht 
dazu beitragen, den Entſchluß zu beſchleunigen, die 
formelle Beſtimmung des Ausſchluſſes Oeſterreichs 
aus Deutſchland auch faktiſch zur Wahrheit werden 
zu laſſen. Immerhin aber iſt in Wien die augen⸗ 
blickliche Strömung offenbar einem ſolchen Eniſchluſſe 
zugewendet, und es ſcheint uns für die preußiſche 
Politik geboten zu ſein, bei der Poſition, die ſie den 
ortentaliſchen Angelegenheiten gegenüber einnimmt, ſich 
der Aufgabe bewußt zu bleiben, daß die Allianz mit 
einem nach Oſten gewandten Oeſterreich die natürlichſte 
und beſte für Preußen und Deutſchland iſt. Dem 
würde aber die Hinneigung des Berliner Hofes, ſich 
für die ruſſiſchen Pläne im Orient zu intereſſiren, 
direkt entgegenſtehen, von der wir uns überhaupt 
keinen beſonderen Vortheil verſprechen können. 

Aus Konſtantinopel wird telegraphirt, daß Preußen 
der Pforte die Abtretung Candia's an Griechenland 
angerathen habe, um ferneres Blutvergießen zu 
vermeiden. 

Es wird aus München berichtet, daß im Laufe 
des nächſten Monats zwiſchen König Wilhelm von 
Preußen und König Ludwig von Baiern eine Konferenz 
ſtattfinden werde, ſowie, daß das der baierſchen Kammer 
vorgelegte Militair-Organiſationsgeſetz vorher zur 
Ein- und Durchſicht an das Berliner Kabinet abgeſendet 
worden iſt. 

Baiern kann man ſich ſeit Jahr und Tag ohne 
Miniſterkriſis kaum denken. Augenblicklich ſchwebt 
in Hangen und Bangen Herr von Bomhard, der 
Juſtizminiſter. Fünf Minifter haben dem Könige 
eine Denkſchrift überreicht, worin ſie das Verbleiben 
deſſelben auf ſeinem Poſten für unmöglich halten, 
wogegen ſeinerfeits Hr. Bomhard ſchriftlich dem Kö— 
nige den Beweis zu liefern verſucht hat, daß er ſeine 
Entlaſſung unmöglich fordern kann. Da wir die 
Schrifiſtücke beide nicht geleſen haben, fo wiſſen wir 
nicht, woher ſich dieſer Conflict ſchreibt, und andere 
Zeitungen ſcheinen dies eben ſo wenig zu wiſſen, denn 
ſie berichten darüber nichts. Thatſache iſt nun, daß 
Herr v. Bomhard, der ein gediegener Neactionär 
ſein ſoll, mit der Kammer in ſtarker Fehde lebt und 
u. A. auch ein entſchiedener Gegner der Abſchaffung 

der Todesſtrafe iſt, welche die Kammer jüngſt beſchloſſen 
hat. Was die bairiſchen Kammern betrifft, ſo muß 
man zugeben, daß ſie auf Ordnung halten. Die 
Reichs räthe z. B. — fo eine Art bairiſcher Herreuhäusler 
— haben beſchloſſen, ihr Mitglied, den Fürſten von 
Oettingen ⸗Wallerſtein, für die Dauer der gegenwär— 
tigen Landtagsperiode auszuſchließen, weil er ſich niemals 
in den Sitzungen ſehen läßt. 

Man will in Paris von einem Geſpräche 
wiſſen, das vor einigen Tagen der Erzbiſchof von 
Paris mit dem Kaiſer und der Kaiſerin gehabt 
haben und das einer der Hofärzte faſt wider ſeinen 
Willen belauſcht haben ſoll. Der Letztere befand ſich 
angeblich in Gegenwart des Kaiſerpaares, als der 
Prälat angemeldet wurde, und mußte ſich in ein 
Nebengemach zurückziehen, deſſen Thür nicht voll⸗ 
ſtändig verſchloſſen wurde. Hier habe er nun mitan» 
gehört, wie nach einigen einleitenden Worten der 
Kaiſer zu ſeinem Beſucher geſagt habe: Theilen Sie 
mir effen, Monſeigneur, mit, wie man im Volke 
über meine Regierung denkt und wie man zufrieden 


iſt.“ — „Sire,“ habe der Erzbiſchof geantwortet, 
befindet ſich ein Mann, der 
alente und trotz ſeines beſten 


„in Ihrer Umgebun 
trotz ſeiner hohen & 
Willens die Urſache Ihres Verderbens ſein wird.“ 
— „Wer iſt dies?“ — „Es iſt Herr Rouher.“ — 


Hier fiel die Kaiſerin voll Erregung ein: „Aber 
er iſt der Einzige, der uns mit unerſchütterlicher 


Treue und Ergebenheit dient.“ — „Eben dies 
wird Ihr Unglück herbeiführen,“ lautete die Ant⸗ 
wort; „im Volke herrſcht ein unüberwindliches 
Mißtrauen und ein tief eingewurzelter 
willen gegen Herrn Rouher.“ — Aber welchen Mann 
rathen Sie mir an die Spitze der Geſchäfte zu ſtellen?“ 
fragte nun Napoleon. — „Ich wüßte Keinen.“ — 
„Alſo bleibt mir nichts übrig, als abzudanken.“ — 
„Dies iſt Gottes Geheimniß.“ Der Kaiſer wurde 
ungeduldig und dringender: „Hier iſt Gott nicht im 
Spiele, nennen Sie mir den Mann, auf den ich mein 
Vertrauen ſetzen ſoll.“ Der Kirchenfürſt aber hüllte 
ſich in zurückhaltendes Schweigen: „Ich kenne den 
Mann nicht, den ich als Retter ihrer Dynaſtie be 
zeichnen könnte.“ Auch weder die Bitten noch die 
Thränen der Kaiſerin vermochten das Eis der erz— 
biſchöflichen Zurückhaltung zu ſchmelzen und bitterlich 
weinend wollte dieſelbe das Gemach verlaſſen. — 
„Bleiben Sie, Madame“, redete ihr der Kaiſer zu, 
„der Herr Erzbiſchof hat uns durch ſeine Offenheit 
ſchon einen großen Dienſt geleiſtet; er wird uns auch 
ſeinen Rath nicht vorenthalten.“ Aber Monſeigneur 
Darboy blieb zugeknöpft, wie fein prieſterliches Ge— 
wand, und das Einzige, was das kaiſerliche Paar 
von ihm erlangen konnte, war die Aeußerung, welche 
ſeiner Rabenbotſchaft die Krone aufſetzte: „Ihr Haupt⸗ 
Unglück iſt, daß Sie meinen Rath hören, aber ven» 
ſelben nicht befolgen können.“ Kurz nach dieſen 
Worten habe ſich der Kirchenfürſt verabſchiedet. 

Die ganze Hiſtorie dürfte wohl die Erfindung 
eines ſtoffbedürftigen Correſpondenten ſein, aber ſie 


war uns dennoch der Mittheilung werth, weil ſie 


auch als Erfindung für die gegenwärtige Lage der 
Dinge ſehr bezeichnend iſt, die ſich darin charakteriſirt, 
daß derartige Dinge für möglich gehalten werden. 
Wäre dies nicht der Fall, fo würde ſich der Corre⸗ 
ſpondent hüten, dergleichen in die Welt zu ſchicken. 

Eine vom Comite des italieniſchen Nationalvereins 
dem Kaiſer Napoleon überreichte Denkſchrift nennt 
ihn „das anerkannte und gefürchtete Oberhaupt der 
großen europäiſchen Partei des Fortſchritts durch den 
Bund der Ordnung und der Freiheit in der Gerech— 
tigkeit.“ Was ſagt ein Menſch dazu? 

Die Fenier⸗Inſurrection iſt factiſch todt, allein 
in den Köpfen der engliſchen Bürger ſpukt ſie noch 
immer. In Buckingham ließen ſich ein paar Land⸗ 
ſtreichet ſehen, auf die ſofort eine bewaffnete Jagd 
gemacht wurde, da man in ihnen Fenier witterte; 
natürlich fand man an ihnen nicht das geringſte Ver⸗ 
dächtige. Einem Paſtor auf der Inſel Wight ſpielten 
zwei Spaßvögel am vorigen Sonntag ebenfalls ſchlimm 
mit; ſie ſchoben ihm ein Telegramm unter, Inhalts 
deſſen um Dublin ein ſchrecklicher Kampf wüthete, 
die Fenierflotte die Stadt in Brand ſchieße, 2000 
Fenier todt oder verwundet ſeien u. ſ. w. Der gute 
Mann las die Depeſche mit ſchreckensbleicher Miene 
von der Kanzel herunter, um nachher tüchtig aus⸗ 
gelacht zu werden. In der That haben die fliegenden 
Kolonnen in Irland gar keinen Erfolg. 


— Aeußerem Vernehmen nach iſt die Regierung 
auf einen Behufs Beſchleunigung der Reichstags⸗ 
Verhandlungen ihr gemachten Vorſchlag eingegangen 
und hat ſich bereit erklärt, ihre Organe mit den 
Führern der Fraktionen des Reichstages in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen Behufs vertraulicher Vorberathung 
reſp. Verſtändigung, ſei es über die einzelnen Be⸗ 
ſtimmungen des Verfaſſungsentwurfs, ſei es über die 
geſtellten und noch zu ſtellenden Abänderungsvorſchläge 
aus dem Reichstage. 

— Die Vertreter ſämmtlicher Bundesregierungen 
werden demnächſt zu Konferenzen in Berlin eintreffen. 

— Es hat ſich die polniſche Fraction des Reichs- 
tages nach längeren Debatten, die ſich mehrere Tage 
hinzogen, dahin entſchieden, nach Anbringung des 
bekannten Proteſtes doch im Reichstage zu verbleiben 
und an den Verhandlungen deſſelben thätigen Antheil 
zu nehmen. Mehrere Mitglieder derſelben haben 
einen kurzen Urlaub zu einer Reife in die Heimath 
genommen. 

— Dem Kriegsminiſter v. Roon und dem General 
v. Moltke ſoll, außer der ihnen zu Theil gewor⸗ 
denen Dotation, noch die Erhebung in den Grafen— 
ſtand zugedacht ſein. 

— Nach Conſtituirung des Norddeutſchen Bundes- 
heeres werden auch neue Armeeeintheilungen erwartet. 
Wahrſcheinlich wird das Bundesheer ein Gardecorps 
und 13 Armeecorps zählen. - 


Wider⸗ 


— Mit Anfang April ſieht man in der Armer 
einer Reihe von Beförderungen ſolcher General- und 
Stabsoffiziere entgegen, welche ſeit dem 31. December 
v. J. in höhere Commandoſtellen eingerückt ſind. 

— Ju der Armee haben in letzter Zeit Anſtel 
lungen von Offizieren aus früher Oeſterreichiſchen 
und Würtembergiſchen Dienſten ſtattgefunden. 

— Außer den bisherigen Thurn- und Taxpis'ſchen 
Poſtanſtalten geht am 1. April auch die Sächſiſche 
Poſt in Preußiſche Verwaltung über. 

— Man hört in Hannover von ruſſiſchen Agenten, 
die ſich bemühen, unternehmende Fuhrleute zu gewinnen, 
welche bedeutende Pulvertransporte auf der Achſe 
nach Rußland befördern ſollen. Für einen vierſpän⸗ 
nigen Wagen find für Hin- und Rückfahrt 1400 Thaler 
geboten worden. 

— In der vorigen Woche wurde in Eiſenach vor 
dem Schwurgericht ein Prozeß gegen den Direktor 
der weimariſchen Bank, Polte, wegen zahlreicher Ver⸗ 
untreuungen und Betrügereien (im Betrage von meht 
als 100,000 Thirn.) verhandelt. Die Geſchwornen 
erklärten Polte in den meiſten Fällen ſchuldig und die 
Staats- Anwaltſchaft beantragte 5½ Jahre Zuchthaus. 
Der Gerichtshof erkannte auf 4 Jahre Zuchthaus. 

— In Wiesbaden war am Sonntag das falſche 
Gerücht verbreitet, daß in München eine Revolution 
ausgebrochen und der König vertrieben fei. 

— Aus Ungariſch⸗ Semlin wird ein Conflict ger 
meldet. Von dem dortigen Zoll» Amte wurde der 
kaiſerliche Adler herabgenommen und dafür das 
ungariſche Wappen aufgerichtet. Das ſah aber der 
dortige Militär Commandant für eine Beleidigung 
an und ſtellte an die Vorſteher des Zoll- Amtes die 
Forderung, den Adler wieder an ſeine Stelle bringen 
zu laſſen, mit der Drohung, falls dies nicht geſchehe, 
würde er es vollführen. Auf die Weigerung ließ 
der Commandant in der That den Adler wieder über 
das Zollamtsgebäude ſetzen. Hierauf telegraphirte 
die Civilbehörde den Vorfall an das Miniſterium in 
Peſth und fragte um ihr Verhalten an. Es wurde 
zurücktelegraphirt, man möge, um Reibungen zu ver⸗ 
meiden, die Sache auf ſich beruhen laſſen. Der Adler 
behauptete ſeinen Platz. 

— Vor einigen Tagen kam im nordöſtlichen Flügel 
des königl. Schloſſes zu Athen durch die Unvorſichtig⸗ 
keit eines Dieners Feuer aus. Der Brand währte 
fünf Stunden und richtete an dem Thronſaal der 
früheren Königin Amalie und an dem Kaffeezimmer 
einen Schaden von ca. 40,000 Drachmen an. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 29. März. 

— Ueber die Indienſtſtellung der geſammten preu— 
ßiſchen Flotte erfahren wir von gut unterrichteter 
Seite Folgendes: Die Corvetten „Hertha“, „Nymphe“ 
und „Meduſa“ ſollen zur Ausbildung von Schiffs- 
perfonal aller Dienſtzweige in Dienſt geſtellt werden 
und in der Oſtſee ein Lehr- und Uebungsgeſchwader 
bilden. Dazu wird noch die Corvette „Gazelle“ nach 
ihrer Rückkehr aus dem Mittelmeer treten. Die 
Fregatte „Thetis“ wird wahrſcheinlich an Stelle der 
„Gefion“ mit einem See-Cadettenboot die Uebungen 
als Artillerieſchiff beginnen. Der Aviſo „Loreley“ 
und die 2 Dampfkanonenboote „Baſilisk“ und „Welf“ 
find zu Meſſungsarbeiten in der Oſtſee beſtimmt und 
werden den Dienſt beginnen, ſobald die Witterung 
es erlaubt. Das Panzerfahrzeug „Arminius“ wird 
zur Ausführung von Verſuchen in Dienſt geſtellt 
werden und Meſſungen vornehmen. Für die Dauer 
dieſer Arbeiten ſind zu denſelben commandirt der 
Corvetten-Capitain Grapow, welcher mit der Leitung 
derſelben beauftragt und außerdem zum Commandan⸗ 
ten des Aviſo „Loreley“ ernannt iſt, ferner der 
Capitän Lieutenant Ratzeburg und mehrere Lieutenants 
und Unter⸗Lieutenants zur See. 

— Das Collegium der Aelteſten der hieſigen Kauf⸗ 
mannſchaft iſt jetzt folgendermaßen konſtituirt: Vorſteher 
Herr Commerzienrath Goldſchmidt, Beiſttzer die 
Herren Commerzienräthe v. Frantzius u. Biſchoff, 
Börfen » Commiffarien die Herren Biſchoff und 
Stoddart, Stellvertreter Commerzienrath Mix 
und Kaufmann Lojewski, Hafen⸗Commiſſarien die 
Herren Commerzienrath Albrecht und Gibſone, 
Packhofs⸗Commiſſarius Herr Roſenſtein, Kuratoren 
der Handels Akademie die Herren Gold ſchmidt, 
v. Frantzius und Stoddart, Commiſſarien für 
den Bleihof und die Klapperwieſe die Herren Albrecht 
und Damme; außerdem find Mitglieder des Collegü 
die Herren Böhm, Petſchow, O. Steffens, 
D. Hirſch, J. Paleske, Th. Schirmacher. 

— Die General. Lotterie» Direct ion macht von 
Neuem darauf aufmerkſam, daß die dem Lotterie 
Collecteur bei Erhebung des Lotterielooſes zur vierten 


* 


* 


Klaſſe abgegebene Erklärung, das Loos auch für die 
nächſte Lotterie ſpielen zu wollen, ein Anrecht auf 
dasſelbe bis zehn Tage nach beendeter Ziehung ſichert. 

— Zur Verbeſſerung der Lehrergehälter an Ele⸗ 
mentarſchulen find, wie bekannt, dem Unterrichts⸗ 
Miniſterium 165,000 Thaler zur Verfügung geſtellt 
worden. Sowohl behufs gleichmäßiger Vertheilung 
dieſer Gelder, als auch behufs Regelung der Lehrer 
gehälter überhaupt, um ſie den gegenwärtigen Zeit⸗ 
verhältniſſen entſprechend zu machen, iſt von den 
Königlichen Bezirks- Regierungen den Landräthen die 

ertigung von Nachweiſen aufgetragen worden, aus 
welchen einerſeits hervorgehen ſoll, wie die Elementar⸗ 
lehrer bis jetzt beſoldet worden find, andererſeits, um 
wie viel ihr Gehalt zu erhöhen iſt, damit es zu einem 
auskömmlichen gemacht werde. 

— Morgen findet das dritte Concert des Inſtru⸗ 
mental⸗Muſik⸗ Vereins zum Beſten der Lebrerwittwen 
und am 2. April ein Concert des Muſikcorps vom 
4. Oſtpr. Gren.⸗Regts. No. 5. zum Beſten des im 
Dienſte des Vaterlandes in der Schlacht von König⸗ 
grätz erblindeten Sergeanten Weber vom Juf.⸗Regt. 


No. 67. im Schützenhauſe ſtatt. 


— Der Finanzminiſter hat die Regierungen durch 
eine Circular Verfügung veranlaßt, das Wegfangen 
der Waldameiſen, das Zerſtören ihrer Baue und das 
Sammeln ihrer Eier durch eine Polizei - Verordnung 
zu verbieten, da die Ameiſen die fleißigſten Raupen⸗ 
Vertilger ſeien 

— Verzeichniß derjenigen Anklageſachen, welche in 
der am 1. k. M. beginnenden Schwurgerichtsſitzung 


zur Verhandlung kommen: 

1) Am 1. April: a) gegen den Einwohner Andr. 
Vergien in Borafeld wegen vorsätzlicher Brandſtiftung. 
Verth.: Zuftiz- Rath Weiß; b) gegen den Colporteur 
Job. Franz Bendikowski von hier wegen Urkunden 
Fälſchung und 2 Unterſchlagungen. Vertheidiger: Juſtiz⸗ 
Rath Weiß. 

2) Am 2. April: gegen den Müllergeſellen Rudolf 
Karowski und den Geſchäfts⸗Commiſſionair Aug. Jul. 
Boblitz von bier wegen Wechſelfälſchungen und reſp. 
Theilnabme daran. Verth.: Juftiz Rath Völtz und 
Rechts⸗Anwalt Lindner. 

3) Am 3. April: gegen den Maurergeſellen Thomas 
Hallmann in Kl. Bölkau wegen vorſätzlicher Brand- 
ſtiftung. Bertb.: Juſtiz-Rath Weiß. 

4) Am 4. April: gegen den Arb. Joh. Mich. Bielski, 
Fiſcher Job. Fiſcher, Fiſcher Carl Heike, Fiſcher 

eorg Heike, Eigenthümer Joh. Krauſe, Einwohner 
Wilh. Schlimm, Arbeiter Joh. Gotifr. Stein, Ein ⸗ 
wohner Goitl. Wendt, jämmtlib aus Bodenwinkel, 
wegen Aufruhrs mit Gewaltthätigkeit an Perſonen und 
erbebticher Körperverletzung. Vertbeidiger: Juſtiz⸗Rath 
Poſchmann. 

5) Am 5. April: a) gegen den Knecht Joh. Bara⸗ 
nowekiz b) gegen den Väckergeſellen Carl Ed. Schilff 
aus Pelonten wegen Verbrechen gegen die Sittlichkeit. 
Verth.: Juftiz⸗Ratd Bluhm u Rechte-Anw. Lindner; 
gegen die unverehel. Augufte Bebrend wegen ſchweren 
Diebſtahls im Rückfalle. Vertb.: Juftiz Rath Bluhm; 
gegen den Hausknecht Joh. Carl Toi von bier wegen 
ſchweren Diebſtahle. Verth.: Juftiz⸗Rath Bluhm. 

6) Am 6. April: gegen den Hofbefiger Guſt. Wie be 
in Goltswalde wegen Nolbzucht. Verth.: Juftiz - Rath 

iebertz gegen die unve rebel. Franzisca Zocha aus 
Czechoezyn wegen Mordes. Verth.: Juſtiz-Ralh Liebert. 
* 3 5 8. April: jenen * Arbeiter Ferd. Krauſe 

Dicz wegen verſuchten Todtſchlags. Vertheidiger: 
Jufſtiz⸗Rath Liebert. 2 a s 

8) Am 9. April: gegen den Kaufmann Sam. Rob. 
Schulz von hier wegen Vornahme unzüchtiger Hand- 
lungen mit Perſonen unter 14 Jahren. Vertheidiger: 
Jufliz.Ratb Poſch mann. 

9) Am 10. April: gegen die Arbeiter Job. Ludw. 
Schulz und Ed. Trautmann zu Neufähr wegen 
Raubes und Erprefjung. Verth.: Rechts⸗Anw. Lipke. 

10) Am 11. u. 12. April: gegen den Eigenthümer 
Joh. Richert und deſſen Ehefrau aus Quaſchin wegen 
Mordes. Vertheidiger: Juſtiz⸗ Räthe Breitenbach 
und Walter. 

— Bei den am Dienſtag und Mittwoch vor dem 
Herrn Provinzial ⸗Schulrath Dr. Schrader abge⸗ 
haltenen Abiturienten- Prüfungen haben a) in der 
Realſchule zu St. Johann von 7 Abiturienten 
6 Primaner, und zwar: Schwertfeger und Janke 
das Prädikat „gut“ unter Dispenſation vom mündlichen 
Examen, Siewert und Borowski das Prädikat 
„gut“ nach Ablegung des mündlichen Examens, 
Hamen und Mix das Prädikat „genügend“ erhalten. 


b) In der Realſchule zu St. Peter haben die Primaner 


Pratzki nach Ablegung des mündlichen Examens 
das Prädikat „gut“ und Retzoll „genügend“ erhalten. 


— In der geſtrigen Sitzung des Gewerbe Vereins 
hielt Hr. Dr. Lampe einen Experimentalvortrag über 
„Töne und Klänge.“ Redner eröffucte der Verſammlung, 
daß ſein Vortrag zwei Abende in Anſpruch nehmen 
würde und daß der erſte Theil deſßelben gleichſam die 
Einleitung bilde. Auf die Empfindungen der Nerven 
eines jeden Organes Bezug nebmend, ging der Vor- 
tragende auf die regelmäßigen und unregelmäßigen 
Schallempfindungen über und ftelie die periodiſchen 
Luftbewegungen durch Das Modell eines Eiſenbammer⸗ 
Werkes und einer Sägemühle bildlich dar. Die Sa win 
gungen der Töne wurden durch Experimente mit der 
Stimmgabel des großen C, welche 510 Schwingungen 


in der Sekunde vollführt, erklärt und durch zwei an 
entgegengeſetzten Seiten des Saales aufgeftellte Stimm- 
gabeln der Beweis geliefert, daß, ſobald auf einer der» 
ſelben der Ton angeftrichen wird, die andere denſelben 
ſelbſtthätig aufnimmt und fortpflanzt, reſp. die Reſonanz 
bildet. Die wellenförmige Fortpflanzung der Töne oder 
Luftſchwingungen fanden eine bildliche Erklärung an der 
Bewegung des Waſſers. (Wellenberge und Wellenthal.) 
Nunmehr ging Redner auf das Gehör über, beſchrieb 
die innere Einrichtung des Ohrs und erläuterte, wie der 
Schall, durch die Erſchütterung des Trommelfelles, des 
Hammers, des Amboſſes und Steigbügels in den Vorhof 
gelangt, dort die Gebörnerven berührt und der Seele 
die Empfindung mittheilt. Intereſſante Experimente 


mittelſt der Centrifugalmaſchine und der Sirene zeigten 


die Entſtehung der Luftwellen, welche wir als Töne 
empfinden, und zugleich die Möglichkeit, die Zabl der 
Luftſchwingungen jeden Tones zu berechnen. Durch eine 
Reihe von Experimenten wurden andere Entftebungsdarten 
der Töne gezeigt. Zunächſt durch die Sarantſchen Räder, 
bei welchen der Ton durch ein Blättchen hervorgerufen 
wird, welches, während die Räder ſich in ſchneller Rota- 
tion befinden, gegen die Zähne derſelben ſchlägt. So- 
dann wurde die Art, wie die Luftſäulen in Schwingungen 
verſetzt werden können, an geriebenen Glas röbren, an 
angeblaſenen Flaſchen und an verſchiedenen Arten von 
Orgelpfeifen erläutert. Ferner wurden auf eigenthüm⸗ 
liche Art die Luftſäulen gewöhnlicher, langer Blechröhren 
durch Einführung von etwas modificirten Bunſen'ſchen 
Brennern zum Tönen gebracht, in ähnlicher Weiſe wie 
bei der chemiſchen Harmonika. Die Länge der wie Orgel⸗ 
pfeifen tönenden Röhren war fo abgemefien, daß die 
böbern Töne zum Grundton harmoniſch waren. Endlich 
wurde die Entſtehung des Tones im Kehlkopfe durch, den 
Stimmbändern äbnlie elaſteſche Membrane erläutert. 
Zum Schluß wurde gezeigt, wie man die den verſchie⸗ 
denen Klängen eniſprechenden periodiſchen Bewegungen 
der Luft durch wellenförmige Linien (Schwingungscurven) 
veranſchaulichen könne. — Hr. Stadtratb Preaßmann 
ſchloß die Sitzung mit der Mittheilung, daß Hr. W. Finn 
geneigt iſt, vor den Vereinsmitgliedern am 31. d. M. 
und am 2. April c. feine phyſikaliſchen Experimente 
gegen ein Entrée von 24 Sgr. zu wiederholen, und daß 
Hr. Kutſchbach den Billerverfauf übernommen hat. 

— Die Winterſaaten, ſelbſt die Rübſen, haben bis 
jetzt durch den Froſt nicht gelitten. Ein ſogenanntes 
Aus frieren der Saaten findet auch dann nur ſtatt, 
wenn ſtarker Froſt bei halbaufgethautem Boden eintritt. 
Es hebt der Froſt den Boden, und ſobald die Wurzeln 
der Saat vom Unterfroſt noch feſtgehalten werden, 
ſo zerreißen dieſelben und die Saaten ſterben ab. 
Die Erde war aber vor Eintritt des Märzfroſtes 
vollſtändig aufgethaut, und da konnte das abermalige 
Zufrieren nicht dieſe nachtheilige Wirkung ausüben. 
Freilich, was noch kommen kann, ſteht in Gottes Hand. 
Wir baben ſicher noch manchen Nachtfroſt zu erwarten, 
der möglicherweiſe bei weniger günſtigen Verhältniſſen 
eintreten wird. Leicht ſpricht es ſich aus: „Die 
Saaten find ausgefroren.“ Wer aber das Unglück 
zu tragen hätte bei den heutigen ohnehin ſchweren 
Verhältniſſen, der möge zufehen, daß er ſich oben hält. 

— [Weichſel⸗Traiekt vom 28. März.] 
Terespol Culm per Kahn nur bei Tage; Warlubien⸗ 
Graudenz per Kahn nur bei Tage; Czerwinsk⸗Marien⸗ 
werder unterbrochen. Uebergang bei Thorn. 


Marienburg. Bei ſehr variirendem Waſſer⸗ 
ſtande kam das Grundeis der Nogat, welches erſt 
einige Tage geſtanden hatte, in Bewegung. 

Graudenz. Der dritte diesjährige Eisgang der 
Weichſel iſt im beſten Gange. Geſtern Nachmittag 
trieb das Eis ſo ſtark, daß an ein Durchkommen 
mit Kähnen nicht zu denken war, die Poſten blieben 
deshalb wieder aus. 

— Auf einem Gute des hieſigen Kreiſes ſoll in 
Folge eines Mißverſtändniſſes der Wirthſchafter den 
Inſpektor erſchoſſen haben. Erſterer war auf dem 
Hofe in Streit und Schlägerei mit Tagelöhnern ge⸗ 
rathen; er hielt fein Leben für bedroht und enteilte 
in die Wohnung, um dort ein geladenes Gewehr zu 
ergreifen. Der Inſpeltor, der vergeblich verſucht 
haben ſoll, die erhitzten Leute zu beſchwichtigen, eilt 
ihm nach; jener, in der Meinung, daß er verfolgt 
werde, drückt in blinder Angſt das Gewehr gegen den 
Nahenden ab und trifft ihn tödtlich. 

Königsberg. Der alte Peſtalozziverein in der 
Provinz Preußen befindet fi in der traurigften Lage; 
ein Nothſchrei des Kaſſirers wird laut in dem jetzigen 
Organ des Vereins, der preußiſchen „Schulzeitung“: 
„Der Vorſtand ſteht den Unter ſtützungsbedürftigen mit 
leeren Händen gegenüber, Unterſtützungsgeſuche gehen 
ununterbrochen ein und der Vorſtand muß antworten: 
Wir können nicht helfen! Es ſind nur noch wenige 
Monate, dann ſoll der Verein mehr denn 600 Thlr. 
disponibel haben, um die fälligen Unter ſtützungen pro 
zweites Halbjahr 1867 zu zahlen, ungeachtet der 
ad acta gelegten Unterſtützungsgeſuche — und kaum 
50 Tylr. find in der Kaſſe.“ Der Kaſſicer fügt 
hinzu: „Ich habe lange gezögert, dieſe Nachricht mit⸗ 
zutheilen, einerſeits um unſeen Gegnern die Sieges⸗ 
freude noch aufzuſparen, andererſeits um unſere 
Freunde nicht zu erſchrecken; aber ich habe gedacht: 


Offen und ehrlich heraus mit der Sprache! Was ſoll 
das faule Schweigen? Mancher kann erſt laufen, 
wenn das Feuer die Soblen brennt; darum nicht 
länger zögern, damit die Hilfe nicht zu ſpät kommt!“ 

— Den Königsberger Zeitungs - Revactionen ift 
von dem Polizei Präfidium die Mittheilung gemacht 
worden, daß Annoncen, betreffend den Verkauf des 
Kräuter⸗Liqueurs von Daubitz in Berlin, fernerhin 
nicht veröffentlicht werden dürfen. 

— In dem Zeitungsbericht der königl. Regierung 
zu Gumbinnen wird mitgetheilt, daß ein junger 
Menſch, welcher als Treiber bei einer Treibjagd 
betheiligt war, ſich verirrt hatte und im Walde ver⸗ 


ſchmachtet aufgefunden wurde. — Ein gewiß ſeltener 
und merkwürdiger Fall. 
Gerichtszeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Ein ungetreuer Arbeiter.] Der Fleiſcherge- 
ſelle Alex. Fritz von bier war im Laufe dieſes Jahres 
bei der Fleiſcherwittwe Böhm bierſelbſt mit Wurſtmachen 
beſchäftigt. Er hatte zu dieſem Zwecke eine größere 
Quantität abgekochtes Fleiſch erhalten, von welchem er 
trotz der Anweſenheit des Fleiſcherburſchen ein Stück 
über Seite zu bringen wußte. Wo es ſpäter geblieben 
iſt, hat nicht ermittelt werden können, der dringende 
Verdacht des Diebſtahls an dieſem Stück Fleiſch richtete 
ſich aber gegen Fritz, als er ſpäter bei dem Diebſtahl 
einer großen Preßwurſt, welche er im Auftrage der 
Böhm in dem Keller der Letztern angefertigt hatte, 
ertappt wurde. Bei Feſtſtellung dieſer Diebſtähle wurde 
auch ermittelt, daß Fritz in feinem früheren Dienſtver⸗ 
hältniß beim Fleiſcher Winkler dieſem eine Schüſſel 
Schmalz im Werthe von 3 Thlrn. 10 Sgr. geftohlen 
bat. Winkler vermißte aus feinem Keller eine Schüffel 
Schmalz, und als er den Fritz über den Verbleib der⸗ 
ſelben zur Rede ſtellte, geſtand dieſer den Diebſtahl ein. 
Das Schmalz hatte er in Papier gewickelt und unter Torf. 
grus verſteckt. Winkler begnügte ſich damit, den Fritz 
aus ſeinem Dienſt zu entlaſſen. Der Gerichtshof beſtrafte 
ihn mit 4 Monaten Gefängniß und Ehrverluſt. 

[Andere Diebſtähle.] 1) Die Arbeiter Jakob 
Diſars, Jakob Weichbrod und Joh. Weichbrod 
baben geſtändlich am 19. Febr. d. J. dem Eiſenbahnfiskus 
2 eichene Unterlagen geſtohlen. Diſars und Joh. Weich ⸗ 
brod wurden zu je 14 Tagen, Jakob Weichbrod zu 
3 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

2) Die Knaben Karl Lietz und Karl Lange find 
beſchuldigt, der Wäſchfrau Philipp eine Wäſchleine, 
welche fie am Walle am Leegenthore geſchnürt hatte, 
geſtohlen zu haben; es erfolgte indeß ihre Freiſprechung. 
weil gegen fie kein hinlänglicher Beweis erbracht 
werden konnte. 

3) Dem Holzkapitain Zebrowski waren jeit längerer 
Zeit von dem Kaufmann Silberberg'ſchen Holzlager 
verſchiedene Sleepers geſtohlen worden. Eines Tages 
im Januar führte eine Schneeſpur von dem Holzlager, 
von welchem wieder Sleepers geſtobhlen waren, nach 
Strohteich. S. folgte dieſer Spur bis zur Wohnung 
des Arbeiters Karl Daledi, den er beim Zertteinern 
von Holz antraf. Bei näherer Beſichtigung des Holzes 
fand er auf einem zerkleinerten Stücke Holz die Buch. 
ftaben J. S. — das Holzzeichen des Silberberg — und 
erkannte daran mit Beſtimmtheit das Holz von den dem 
Silberberg geſtohlenen Sleepers berrührend. Daleckt 
bebauptet zwar, daß ſein Sohn das Stück Holz am 
Waſſer liegend gefunden habe und daß daſſelbe ganz naß 
geweſen, dies iſt indeß nach dem Zeugniſſe des Zebrowski 
unwahr. Der Gerichtshof erkannte 14 Tage Gefängniß. 

4) Der Arbeiter Auguſt Karaske in Kl. Roſchau 
bat geſtändlich dem Guteverwalter Sankow in Kl. 
Roſchau 8 Hühner und eine Ente geſtohlen, weil er, 
wie er angiebt, mit ſeiner Familie ſich in großer Noth 
befunden habe. Karaske hat' den Feldzug in Böhmen 
mitgemacht. In Feindesland geht der Soldat mit dem 
Federvieh bekanntlich nicht ſehr zart um, indeſſen iſt es 
doch ſehr unſicher, durch den Krieg gebotene Nolhwendig⸗ 
keiten auf feine Heimath zu übertragen. Er erhielt 
3 Wochen Gefängniß. 

5) Der Schmiedegeſelle Karl Ludwig Binski 
von bier erbielt 14 Tage Gefängniß, weil er geſtändlich 
ſeinem Stubengenoſſen, Schmiedegeſelle Prange, während 
letzterer ſchlief, aus ſeinen abgelegten Kleidungsſtücken 
ein Portemonnaie mit 2 Thlr. 4 Sgr. 2 Pf. entwendet hat 
. ᷣͤ TT.... 


Dampfſchifffahrt rund um die Erde. 

Der Daupf hat nun alle Oceane ſich erobert 
und kein Theil des Weltmeers iſt von ihm unberührt. 

Bis zum Jahre 1837 war die Dampfſchifffahrt 
nur auf Ströme und Küſten beſchränkt; damals be⸗ 
gannen, man kann ſagen, in ſchüchterner und verzagter 
Weiſe, die Fahrten über das Atlantiſche Meer zwiſchen 
Europa und Nordamerika, aber bald lieferten fie den 
Beweis, daß der Welthandel großartigen Gewinn 
aus ihnen ziehen könne. Er thut es Jahr für Jahr 
in einem immer koloſſalexen Maßſtab. Nach und 
nach vermehrte ſich die Zahl der Dampfer, deren 
nun mehrere Tauſende auf der ſalzigen Woge, wie 
im Ebbe- und Fluthbereich der Ströme ſchwimmen. 
Durch ſie wurden alle Erdtheile in raſchere und 
engere Verbindung gebracht, die Linien immer weiter 
ausgedehnt, und ſchon ſeit Jahren greifen ſie in ein⸗ 
ander von Norwegen bis Japan, bis Auſtralien und 
Neuſeeland, bis in den La Plata und vom Puget⸗ 
ſunde bis in die ſüdlichſten Häfen von Chili. Von 


dieſen letzteren aus ſoll in den nächſten Jahren eine 
regelmäßige Fahrt durch die Magellanſtraße nach 
An die öſtlichen 
Geſtade des großen Weltmeers kam friſches Leben, 
und nun wird auch die Verbindung zwiſchen Kali⸗ 
fornien und China zur Thatſache; das gewaltige 
Waſſerbecken, welches die Küſten dreier Continente 
beſpült, hat ſeine „Rauchſchiffe“, welche auch bei den 


Buenos Ayres hergeſtellt werden. 


Sandwichs inſeln anlaufen ſollen. 
Das erſte Fahrzeug für dieſe neue Linie iſt in 


der Mitte des Octobermonats 1866 von New. Pork 
aus nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung abge⸗ 
Es ſteuert von dort nach Yokohama in 


gangen. 
Japan und ſoll zwiſchen dieſem Hafen und Schanghai, 
dem wichtigſten Handelsplatze China's, regelmäßige 
Fahrten machen, welche allmonatlich an die zwiſchen 
Schanghai und San Franeisco laufenden Dampfer 
ſich anſchließen. 


ift 


San Francisco abgefahren. 


Der erſte Dampfer der China - California » Linie 
am erſten Dienſtag des Januars 1867 von 
Sie ſoll im Jahre 
dreizehn Fahrten machen und auch Honolulu auf den Sand⸗ 


wichsinſeln anlaufen. 
Die Linie wird kommerziell von geradezu unermeß⸗ 
licher Bedeutung werden, ſobald die große Weſtbahn 


vom Miſſiſſippi bis San Francisco im Bau vollendet 
Das ſoll zu Ende des Jahres 1869 der Fall 


iſt. 
ſein; wir können mit Sicherheit annehmen, daß man 
ſpäteſtens im Jahre 1872 in ununterbrochener Eiſen⸗ 
bahnfahrt von New⸗York bis zu dem großen Stapel- 
platz in Kalifornien gelangt. Dann erſt wird jenes 
große Nordamerika recht eigentlich zu einem Lande 
der Mitte auf dem Erdball, und es kann nicht fehlen, 
daß ein beträchtlicher Theil des Weltverkehrs zwiſchen 
Oſten und Weſten ſich in ſeine Handelsbahnen lenkt. 


Dann werden die weſtamerikaniſchen wie die oſtaſiatiſchen 


Geſtade der Südſee mehr und mehr ihrer fo lange 


vereinſamten Ferne entrückt und immer mächtiger in 
Sie 
werden ſich gegenſeitig ergänzen. Bald können Menſchen 

und Waaren auf dem neuen Wege über die Südſee 

und die Bahn, welche Nordamerika in ſeiner ganzen 

Breite durchſchneidet, von Schanghai bis London 

binnen ſechs Wochen gelangen, alſo ſchneller als jetzt 

auf dem Wege über das Rothe Meer möglichſt iſt. 
Auch wird die neue Linie gegenüber jener durch 

den indiſchen Ocean einen Vorzug haben, der keines- 

iſt. Sie zieht ganz und 
gar durch ein gemäßigtes Klima, und Waaren, die 
auf ihr befördert werden, brauchen nicht, wie jene, 
welche über Suez und Singapore nach China und 
Japan oder von dort nach Europa gehen, zweimal 
Europa wird gewiß einen 
beträchtlichen Theil ſeiner Theeladungen auf dieſem 
neuen Wege beziehen, welchen auch andere werthvolle 
nicht ſchwer in's Gewicht fallende Artikel wählen 


die Wellenſchläge des großen Verkehrs gezogen. 


wegs gering anzuſchlagen 


die Linie zu paſſiren. 


werden. 


Somit wird eine große Lücke ausgefüllt werden 
und gleichzeitig iſt auch eine andere noch größere 
Der ſüdliche Theil des Stillen 
Oceans hatte noch keine Dampfer zwiſchen Weſt⸗ 
Beide 
Eine ſolche iſt ſeit 
einigen Monaten in's Leben getreten, alſo in dem- 
ſelben Jahre, in welchem auch das atlantiſche Tele⸗ 
graphentau definitiv gelegt worden iſt und ſich als 
Von Panama gehen nun Dampfer 
direkt nach Neu⸗Seeland, das ſeinerſeits ſchon ſeit 
längerer Zeit eine regelmäßige Verbindung mit Auſtra⸗ 


ausgefüllt worden. 


Amerika und den auſtraliſchen Kolonieen. 
waren ohne direkte Verbindung. 


brauchbar bewährt. 


lien unterhält. 5 

So iſt der große Kreis geſchloſſen. Man fährt 
mit Dampf rund um den Erdball, denn die beiden 
Landengen, in Central⸗Amerika und Egypten, ſind 
mit Schienenſträngen belegt. Eine Reiſe um die 
Welt kann heute binnen drei Monaten zurückgelegt 
werden. 


Literariſches. 


Mit dem Märzhefte von „Weſtermann's Illu⸗ 
ſtrirten Deutſchen Monatsheften,“ deren Leſerkreis 
ſich fortwährend in erfreulichſter Weiſe erweitert, tft die 
Novelle „Pierrot“ von Otto Roquette zum Abſchluß 
gekommen, während die Schickſale der Heldin der Er⸗ 
zählung „Hänschen Siebenſtern“ von Adolf Glaſer 
eine neue ſpannende Wendung genommen haben. 
Hermann Hettner ſetzt feine „Bilder aus der deut. 
ſchen Sturm. und Drangperiode“ mit der ſehr anzie- 
henden Charakteriftit F. M. Klingers fort. Auch die 
höchſt intereſſante und mit vielen erläuternden Illuſtra. 
tionen verſehene Belehrung, welche H. Schellen über 
„Das atlantiſche Kabel, ſeine Legung und Sprechweise“ 
giebt, wird in dieſem Hefte fortgeſetzt. Es iſt dies eine 
außerordentlich klare und erſchöpfende Arbeit, die dem» 
nächſt auch in beſonderer Ausgabe im Buchhandel er- 
ſcheinen fol, Eine trefflich geschriebene hiſtoriſche Ab- 
bandlung über den „Falſchen Waldemar“ von O. v. Heine: 
mann wird grade gegenwärtig, wo die Nachkommen 
des Burggrafen von Zollern, der damals durch den Kaiſer 


Sigismund zum Herrn der verwaiſten Mark Branden- 
burg erhoben wurde, einen hervorragenden Platz in den 
europälſchen Staaten ſich erkämpft haben, von ganz bes 
fonderer Wirkung fein. Naturwiſſenſchaftliche, ethno⸗ 
graphiſche und andere Beiträge von Friedrich Mohr, 
Jacob Noeggerath u. A., ſowie literariſche Beſprechungen 
und kleinere Notizen reihen ſich dieſen Aufſätzen an. 


Näthſel. 
Ja, die erſte Sylbe war ein Schuh⸗ 
Macher und ſogar Post dazu, 
Und die zweite fertigt ein Fabri⸗ 
Kant und gar zu gern verſchlingt er ſie. 
Aber ach! Das Ganze, liebe Zu- 
Gend, vermeide, ſonſt verſinkeſt du 
Auf dem Lebenswege in den Ab⸗ 
Grund des Lächerlichen bald hinab! L. B. 


Schiffs- Rapport aus UMeufahrwaſſer. 
Angekommen am 28. März. 

Baſtian, Concordia, v. Swinemünde m. alies Eiſen. 
Budig, Stermann, u. Wibberenz, Maria, v. Stettin m. 
Cement. — 6 Schiffe m. Ballaſt. 

Nichts in Sicht. Wind: W. 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 29. März. 

Weizen, 40 Laſt, 125. 26pfd. — 129. 30pfd. fl. 600 
— 625; 123. 24pfd. fl. 580; 124pfd. fl. 560; 123. 
24pfd. blauſp. fl. 540; 120pfd. blauſp. fl. 515 
pr. 85pfd. 

Roggen, 119.20pfd. fl. 354; 128pfd. fl. 366 pr. 81 pfd. 

Weiße Erbſen, fl. 354 pr. 90pfd. 


Engliſches Haus: 

Apotheker Boltzmann n. Fam. a. Berlin. Die Kaufl. 
Wolff a. Berlin, Bentz a. Canaſtatt u. Haack a. Pforzheim. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Schüler a. Quedlinburg, Riegel a. Würz- 
burg, Salfeld a. Harburg, Leupold u. Fließ a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Landrath v. Saß a. Komalmen. Schiffs⸗Capita in 
Schultz a. Stettin. Gutsbeſ. Zimdars a. Grebinerfelde. 
Die Kaufl. Schulz a. Lampſon, Liedtke a. Chriſtburg, 
Paculy a. Berlin u. Lenzner a. Stettin. 

Hotel du Mord: 
Die Kaufl. Bohr a. Gera u. Samelſohn a. Kowno. 
Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Keſſel a. Cöben. Geometer Müller 
a. Memel. Die Kaufl. Kleemann u. Wolff a. Berlin, 
Ferber a. Königsberg, Oehmig a. Frankfurt a. M. und 
Borchart n. Fam. a. Neuſtadt. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Höniſch a. Iſerlohn u. Iſecke a. Pr. Star- 
gardt. Lieut. Gamradt a. Stallupönen. Frau Beſitzerin 
Schulz a. Zaſſen. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonnabend, 30. März. (120. Abonn.Vorſt.) 

Don Juan, oder: Der ſteinerne Gaſt. 
Große Oper in 2 Akten von Mozart. 


[Eingeſandt.] 

Sollte es nicht für ſehr zweckmäßig erſcheinen, 
wenn ſich die verehrliche Theater⸗Direction veranlaßt 
finden möchte, die neue Pohl' ſche Poſſe: „Aus 
bewegter Zeit“ nächſten Sonntag aufzuführen, da 
viele Handwerker in der Woche nicht Zeit haben, das 
Theater beſuchen zu können. 


[Eingeſandt.] 

Die Aufführung des Luſtſpiels: „Die zärtlichen 
Verwandten“ von Benedix wird längſt ſchon von 
vielen Theaterfreunden gewünſcht. Sollte die Dar⸗ 
ſtellung deſſelben ſich nicht mit dem Gaſtſpiel des 
Hrn. Alex. Köckert vereinigen laſſen. 


— — Ä —H— — ſ—— — 
Im großen Gewerbehaus⸗ Saal. 
Sonnabend, den 30. d. M.: 
Zweiter Vortrag im 2. Cyclus 
(verbunden mit den brillanteſten Experimenten, mit 
der Riesen- Platin - Zink - Batterie, die Spectral- 

Erscheinungen etc.) des 

Mr, William Finn. | 
Preiſe bekannt. Billets find im Gewerbehauſe, fowie 
Abends an der Kaſſe zu haben. Anfang 7 ½ Uhr. 


Montag, 1. April, findet der 3. Vortrag ſtatt. 


Konzert Anzeige. 
Das dritte Konzert 
des Inſtrumental⸗Muſik⸗Vereins 


zum Beſten der Lehrer⸗Wittwen 


findet unter Leitung des Herrn Mäklenburg, unter 
gefälligft zugeſagter Mitwirkung der Kal. ſächſſiſchen 
Hof-Opernfängerin Frl. Natalie Hänisch, 
ſowie des Herrn Muſik.⸗ Directors Markull und 
unter zahlreicher Betheiligung geehrter Dilettanten 


Sonnabend, den 30. März c., 
7 Uhr Abends, 


im Schützenhause ſtatt. 


Programm: 

1. Nachklänge von Oſſian. Konzert - Ouverture von 
Niels W. Gade. 

2. Konzert D- moll von Mendelsſohn, Adagio und 
Preſto, mit Orcheſter⸗Begleitung, vorgetragen 
von Herrn Muſik Director Markull. 

„ Lieder-Vorträge von Fräul. Häniſch. 

Symphonie D-dur von Mozart. 

„Ouverture „Meeresſtille und glückliche Fahrt“ von 
Mendelsſohn. 

. Der 137. Pſalm von Lißt, für eine Singſtimme 
mit Frauen⸗Chor, mit Begleitung der Violine 
und des Pianoforte. 

7. Chor der Engel aus Göthe's „Fauſt“ von Franz 
Schubert, für gemiſchten Chor. 

8. Blanche de Provence von Cherubini für drei» 
ſtimmigen Frauen-⸗Chor und Orcheſter. 

9. Cavatine aus „Semiramis“ von Roſſini, Dorge- 
tragen von Fräul. Häniſch. 

„ Fantaſie für Pianoforte, Chor und Orcheſter von 
Beethoven, das Pianoforte geſpielt von Herrn 
Mufit-Director Markull. 


Billets à 12½ n find in den Buchhandlungen 
der Herren Scheinert (Saunier'ſche Buchhandlung) 
und Ziemssen zu haben. — An der Kaffe 15 Gr. 

Danzig, den 27. März 1867. 
Der Frauen⸗Verein. 


D mo 


— 


. 
Freitag und Sonnabend Fiſcheſſen bei 
Woyezuck, „Hundehalle.“ 


Nothwein, ſchönſte Qualität, a Fl. 8 
Mofelblümchen à Fl. 8 ½ Ir, füßer 

ber⸗Ungar à Fl. 10 , feiner Muscat⸗ 
Lunel à Fl. 7 n, Jamaika Rum a Fl. 
10 . zu haben in der Mein: dandlung 
r. 43. 
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Frauengaſſe 


Nächſte Gewinnziehung am 15. April 1867. 


Höͤchſte Gewinn- Aus ſichten! 
Für 6 Thaler a 


erhält man ein halbes, für 12 Thaler ein ganzes 

Prämien Loos gültig ohne jede weitere 

Zahlung, für die fünf großen Gewinn. 

Ziehungen der 1864 errichteten „Staate-Prämien- 

Lotterſe“, welche vom 15. April 1867 bis zum 

1. März 1868 ſtattfinden, und womit man fünf 

Mal Preiſe von fl. 250,000, 220,000, 

0000, 50,000, 25,000 ı. gewinnen 

ann. 5 
Beſtellungen mit beigefügtem Betrag, Poſt⸗ 
erh ee 4 gegen Nachnahme, beltebe man 
aldigſt und direkt zu ſenden an das Handlungshaus 
A. Bd. Bing, Schnurgaſſe 5 
in Frank furt am Main. 
Liſten und Pläne werden gratis und franco 
übermittelt. 

NB, Zu der nächſten am 15. April d. 3. ftatt- 
findenden Gewinnziehung, deren Haupttreffer 
fl. 220,000 it, erlafie ich gleichfalls 
balbe Looſe à 1 Thlr., ganze Looſe A 2 Thlr., 
6 ganze oder 12 halbe à 10 Thaler gegen 
baar, Poſteinzahlung oder Nachnahme. 


König Wilhelm⸗Lotterie-Looſe, 
Ziehung im Juni dieſes Jahres, 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


222... KTK 
r Die F. Ado ph Schuman ene A 
Porzellan-Niederlage, 


Wollwebergaſſe Nr. 9, 


empfing auf's Neue eine große Sendung 


0 Ausschuss- Lorzellan. EI 


ö 


.... ̃ . I SE? 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


